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Des inficirtes Brod. 5 
Berlin, den 15. September. 


Nichts in der Welt iſt vollkommen; alſo auch nicht 
das Desinfectionsperfahren. Alles in der Welt kann 
vollkommen werden; alſo auch das Desinfectlonsver⸗ 
fahren. Das iſt mein Spruch; ich bin ein aufge⸗ 
klaͤtter Bürger und glaube: alles wird noch gut auf 
dieſer Welt und vollkommen und fertig, wen 
nur beim rechten Zipfel greift; und aller Spott von 
ſolchen klugen frommen Herren, die da meinen, wir 
waͤren allzumal ſchwache Menſchen, und blieben ſchwach, 
und hätten immer noͤthig Huͤlfe und Gnade von oben 
und wie ſie's tituliren, der Spott, ſage ich, verſchlaͤgt 
mir nichts. — Thue recht und ſcheue Niemand, heißts 
bei mir. Darauf leb' ich und darauf will ich ſterben. 
Aber erſt will ich noch eine Weile leben bleiben. 

Sie machen ſich luſtig uͤber unſere Vorſichtigkeit, 
unſer Abſperrungsweſen, und meinen: unſere Gehei⸗ 
menraͤthe von der Medicin ſollten dem lieben Gott 
auch was uͤberlaſſen zu ſorgen und zu behuͤten, und 
nicht glauben, ! i 
Sie ſagen dann: er ſorgt fuͤr den Sperling auf dem 
Dache, daß er nicht verhungert, alſo auch, daß er 
nicht die Cholera kriegt. — Oho, erwidere ich, wo⸗ 
für find wir Menſchen und nicht Sperlinge? Wir 
wollen fuͤr uns ſorgen; dafür haben wir Berftand 
und Kenntniſſe. Verſtanden? 


Freilich reicht's noch nicht aus mit dem Desinfici⸗ 


ren, das weiß der liebe Gott, aber wir wiſſens auch. 
Darum ſollten wir aber gar nicht desinficiren! — 
Conträr, noch mehr desinſiciren. Da ſteckt es. Seit 
ich auf meider Zeitung oben leſe gedruckt: „Sanitäts⸗ 
ſtempel“ und „desinficirt“, bin ich noch ein Mal ſo 
froh und leſe mit der Ruhe, die eines guten Bürgers 
erſte Pflicht. Aber du mein Gott, da ſah ich geſtern 
den Jungen, der die Zeitung rum trug. „Junge, 
biſt du denn des inficirt?“ frug ich ihn. „Nein, aber 


die Zeitung iſt's“, antwortet er. 


wenn man's 


fie hätten alle Weisheit allein im Sacke. 


zu ſorgen für die Stadtbriefe, 


Da moͤchten nu 
die klugen, frommen Herren ſpotten, und ich 5 
mir eben fo gut ſagen als fie, was hilft das Des⸗ 

fieiren in der Druckerei, wenn die Austraͤger die nafz 
ſen Blatter in ihre ſchmutzigen Hände kriegen, damit 
Gaß auf Gaß ab laufen, in den Schnapoͤladen tre⸗ 
ten, Melonen eſſen, ſaure Gurken ſchlucken, und die 
Cholera kommt mir in's Haus, obgleich mein Gehei⸗ 
merath, der uͤber mir wohnt, drei dicke Buͤcher gegen 
ſie geſchrieben, ehe er ſie noch geſehen hat. „Der 
Menſch kann nicht Alles thun, man muß ſich auf den 
lieben Gott verlaffen, und ruhig ſeyn,“ ſagen Sie. 
„Nein“ ſage ich, „warum hat der Menſch Ingenium! 
Kann man den Aus träger nicht in Wachstaffent von 
Kopf bis Fuß einnähen und verſiegeln, und ihm ein 
Vorhaͤngeſchloß vor den Mund legen, bis fein Ge⸗ 
ſchaͤft abgethan und kann man ihn nicht zwei geſchwo⸗ 
rene Geröd’armen mitgeben, die aufpaſſen, daß er in 
keinen Branntweinladen geht, keine Melonen ißt und 
keine ſaure Gurken, bis ich mein Blatt in Haͤnde 
habe?“ — O der Menſch kann Alles, wenn er nur 
will und noch viel mehr! 

Ich weiß auch wol, daß der Briefträger nicht Kon⸗ 
tumaz gehalten, ehe er mir den Stadtpoſtbrief bringt. 
Deshalb freue ich mich doch, daß der Brief durchſto⸗ 
chen iſt und durchraͤuchert. Es iſt doch een 
in der menſchlichen Vervollkommnung. ie ſagen 
wol, die Frommen, welcher Polizeicommiſſair raͤuchert 
den Wind, daß er dir nicht die Choleraluft in deinen 
Hof weht? Oder: wer bürgt die dafür, daß das 
Straßenpflaſter, worauf du trittſt, nicht durch einen 
Fuß, der vor dir ging, angeſteckt ift? 

Alles das kuͤmmert mich nicht, denn ich habe nicht 
den Wind und das 
Straßenpflaſter, ſondern dafuͤr, daß meine . 
geſundes Brod kriegen. — Fege nur jeder wie ich vor 
meiner Thur, dann wird die Welt bald rein. ü 

„Mein Brod wird desinficirt, ehe ich es verkaufe,“ 
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ja das ift leicht geſagt. Aber wer buͤrgt meinen hoch⸗ 
zuverehrenden Kunden dafür, daß der Ladentiſch, wo⸗ 
rauf es liegt, daß mein Mädchen, die es ausreicht, 
desinficirt ſind; wer buͤrgt ihnen dafuͤr, daß der Ofen 
es war, das Holz, das zu Aſche gebrannt, das Mehl, 
das Waſſer, das Salz, die Haͤnde, die den Teig ge⸗ 
knetet, der Muͤller, der das Mehl gemahlen, der 
Bauer, der des Korn eingefahren, der Knecht, der 
das Getraide gemaͤht, die Dreſcher, die es gedroſchen, 
wer buͤrgt ihnen, daß der Saͤemann reine Haͤnde hatte, 
als er das Saatkorn auswarf in die Furchen? 


Ich. — Wer von mir Brod kauft, braucht Nie⸗ 
mand ſorgen zu laſſen, als mich. Er wird nicht an⸗ 
geſteckt. Denn bei meiner ausgebreiteten Bekannt⸗ 
ſchaft kann ich mir den Chlorkalk viel billiger verſchaf⸗ 
fen, als irgend ein hieſiger Baͤckermeiſter, wodurch 
er mir Concurrenz halten koͤnnte; auch brauche ich 
auf jeden einen Tag, wo ich backe, zwei Tage zum 
Desinficiren. Mein Mehl wird erſt in Eſſig aufge⸗ 
löfet, das Brennholz in Rothwein und Senf gewa⸗ 
ſchen, der Backofen iſt mit Pefttheer ausgeſchmiert 
und habe ich die Einrichtung getroffen, daß ich jetaͤg⸗ 
lich drei Baͤckergeſellen in Chlordampf ein und zwan⸗ 
zig Stunden haͤngen laſſe, ſo, ehe ſie an's Backen 
gehen (verſteht ſich mit Handſchuhen) von desinficir⸗ 
ten Barbieren barbirt und geſchoren werden, wie ich 
es denn an keiner Art von Schererei fehlen laſſe, al⸗ 
les meiner lieben Kunden wegen. Auf; dieſe Weiſe 
ſchmeichele ich mir, das Vertrauen aller derer gewon- 
nen zu haben, die mit Redlichkeit und Buͤrgertugend 
nach dem ſchoͤnen Ziele ſtreben: dem rechtſchaffenen 
Menſchen iſt Alles moͤglich. Auch in der Lage eines 
braven Bäckermeiſters ließe ſich noch mehr thun, aber 
das llebel kam uns zu ſchnell uͤber den Hals). Rom 
ward nicht in einem Tage erbaut und es iſt das erſte 
Mal, daß wir die Cholera haben. 

Sorge nicht für den andern Morgen, ſagen die 
Frommen. Ja gerade ich will ſorgen, für morgen, 
übermorgen, für geſtern und vorvorgeſtern und gluͤck⸗ 
lich meine Vaterſtadt, wo ſo viele mir beiſtehen in 


„ Ich ſelbſt, jedesmal wenn ich mit Jemand geſprochen, 
was doch, wie ich guch darüber nachgedacht, nicht fug⸗ 
lich zu vermelden, hänge mich eine halbe Stunde in Chlor⸗ 
dampf auf, und wenn ich einen Burſchen geprügelt, FEN e 
ich gleich darauf, wegen des ſchaͤllichen Affektes, eine 

Bouteille Rothwein mit weißem Senf und eſſe dazu ein 
Stücd kraͤftiges Rindfleiſch, jo daß meine Kunden unbe⸗ 
ſorgt ſeyn koͤnnen, daß der Aerger mir was ſchadet. m 
fatalften waren mir die Fliegen, die alles beſchmutzen 
und bis jest jeder Controle entgangen find. Aber ich 

desinficire ihre Ausduͤnſtungen und luswürfe, indem ich 
ihnen Zucker uit Kampfor ſtreue, und keine andere zu⸗ 


laſſe, als die bei mir gefüttert find. 
Perfectibel. 


dieſem — Sorgen! Fiat controlla et pereat mun- 


dus! iſt mein Latein von der Schule her. 


Perfectibel, 
aufgeklaͤrter Baͤckermeiſter allhier. 


E h o e n 
Der Moniteur vom 14. Septbr. giebt folgenden 
Auszug aus einem Briefe des Hrn. 19 7 fran⸗ 
zoͤſiſchen Generalconſuls in Aegypten. Eine contagidſe 
Krankheit mit allen Zeichen der indiſchen Cholera iſt 
zu Mecca in den letzten Tagen des Monats Chawal 


und in den erſten des Monats Sileadi (in der erſten 
Haͤlfte des Mai) ausgebrochen. Es war die Zeit, wo 


aus allen Gegenden des Reichs 
zuſammentreffen. Als die letzten Nachrichten abgin⸗ 
gen, dauerte die Seuche noch fort, und man ſchaͤtzte 
die Zahl ihrer Opfer auf wenigſtens 12,000, Ihr Em⸗ 
treten war furchtbar. 
den, erbrachen ſich, wurden kalt und ſtarben auf der 
Stelle. Anfangs dachte man, es ſey die Peſt. Aber 
die Ulemas, die Scheiks und feldft die muſelmaͤnni⸗ 
ſchen Aerzte widerſprachen einmütig, weil im Koran 
ſteht, daß der Prophet die Peſt fuͤr immer aus die⸗ 
ſem heiligen Orte verbannt habe. — Man erklaͤrte die 
Entſtehung der Seuche aus dem Mangel an Trink⸗ 
waſſer. Im Monat Chawal hatten große Regenguͤſſe 
die Waſſerleitungen von Mecca zerftört. Nun fehlt 
es hier den Schaaren von Pilgrimmen an gutem aß 
fer. Doch geben die Gelebrten Meccas noch andere 
Urſachen an, und der Oberſte der Garniſon ſchien 
ihrer Meinung zu ſeyn. Man horte nicht mehr die 
Trommel und die kriegeriſche Muſik. Dieſe von den 
Unglaͤubigen erfundene Inſtrumente haͤtten, ſagte man, 


dort die Pilgrimme 


Geſunde fielen ploͤtzlich zu Bo⸗ 


nur zu lange die Ruhe dieſer heiligen Orte geſtoͤrt 


und das Haus Gottes beleidigt, der in feinem Sorne, 
— nicht die Peſt, denn er halte das von ſeinem Pro⸗ 
pheten gegebene Wort — ſondern daß neue Uebel ge= 
fendet habe. — Die Seuche kam nach Mecca zugleich 
mit einer Menge von Pilgrimmen aus Perſien, In⸗ 
dien, Yemen uud anderen Laͤndern, welche die Epi⸗ 
demie verheert. 5 ? 

Außerdem haben die wenigen europdifchen Aerzte 
im Lande Hedjaz und zu Mecca in der Witterung und 
in dem Zuſtande der Atmoſphaͤre noch andere Urſa⸗ 
chen der Entwickelung dieſer Krankheit entdeckt. Die 
Hitze war faſt beſtaͤndig 31 Reaumur; die Regen⸗ 
gäſſe erzeugten eine tödtliche Feuchtigkeit, und der 
Wind kam faſt ſtets aus Süden und Südweſten; die 
Pilgrimme, welche aus inficirten Gegenden kamen, la⸗ 
gen in engen Raͤumen zuſammengepreßt; ſie laſſen ſich 
nicht von der Gewohnheit abbringen, die Kleider der 
Verſlorbenen, ſelbſt ſolcher deren Krankheit verdächtig 
war, zu tragen; ſie naͤhrten ſich von ſchlechten Spei⸗ 


fen, von friſchen oder verdorbenen Fruͤchten, die fie 
mit beiſpielloſer Gier verzehrten; endlich ſchwaͤchen ſie 
ihre Geſundheit durch ſtrenge Bußuͤbungen, denen fie 
ſich bei dem Beſuche der heiligen Orte, die auf kah⸗ 
len, dürren Bergen liegen, in der größten Hitze un⸗ 
terzogen. Drei ganze Tage vor dem Kurbam⸗Bairam 
ſind vorzüglich den Andachtsübungen geweiht. Alle 
ilgtimme, die Bewohner des Landes und die ganze 
Garniſon — Wird. erzählt — begeben ſich in dieſer 
Abſicht nach Arafata, wo ſie drei Tage lang ohne 
von der Stetle zu weichen zuſammengedraͤngt verweil⸗ 
ten. Am dritten Tage wurde der Platz vom Regen 
uͤberſchwemmt; allein man konnte ſich nicht zuruͤckzie⸗ 
ben, da es ſich um das Gedaͤchtnißgebet fuͤr die aus 
dem Paradies verſtoßenen Adam und Eva handelte. 
Die bereits betraͤchtliche Zahl der Todten vermehrte 
ſich waͤhrend dieſes ſchrecklichen Tages, und beſonders 
in dem Augenblicke, wo der Regen am Heſtigſten 
ſtroͤmte, trat ein furchtbares Fortſchreiten ein. Kein 
Leichnam wurde begraben; denn die Ueberlebenden hat⸗ 
ten keine Seit dazu, da ſie ſich noch an demſelben 
Abende eiligſt nach Mina begeben mußten, um da⸗ 
ſelbſt die drei großen, durch den Propheten eingeker⸗ 
kerten Dämonen mit Steinen zu werfen. = 
Das Uebel vergrößerte ſich nach dieſen Scenen im⸗ 
mer mehr im Verhaͤltniß zu den daſſelbe eczeugenden 
Urſachen. Am Feſte in Mina, einem großen Meß⸗ 
Mage, iſt es Gebrauch, daß jeder gläubige Muſel⸗ 
mann einen Hammel ſchlachtet und zerſtuͤckelt. Man 
verſichert, daß waͤhrend dieſes Tages 30,000 dieſer 
Thiere erwürgt wurden. Die liegenbleibenden Ueber⸗ 
reſte derſelben, fo wie die Ausduͤnſtungen der Leiche 
name von Arafata, welche der Wind gen Mina fuͤhrte, 
vermehrte die Intenſitaͤt des verheerenden Uebels. Bald 
ſah Mina wie ein Schlachtfeld aus, wo man von 
Minute zu Minute Todte in den Straßen hinſtuͤrzen 
ſah. Ein allgemeines Schrecken trieb Jedermann zur 
Flucht, unter ſchrecklichem Geheul verließ man die 
Sterbenden und die Todten. Auch zu Mecca ver⸗ 
mehrte fich in Folge dieſer troſtloſen Tage das Uebel. 
Mit jedem Augenblicke wuchs die Zahl der Opfer, 
und in Zeit von 1 bis 2 Stunden ſtarben die, welche 
kein Symptom der Krankheit vorher an ſich trugen. 
Am großen Tage in Ming wollte der Gouverneur Ab⸗ 
din Bey feinen religiöſen Pflichten ſich nicht entziehen, 
er begab ſich dahin, um Hammel zu opfern, die ge⸗ 
braͤuchlichen Beſuche zu empfangen und Steine nach 
den boͤſen Geiſtern zu werfen. Waͤhrend der Nacht 
erreichte ihn die Cholera, und am folgenden Morgen 
befand er ſich nicht mehr unter den Lebenden. 

Der AIR FE erkennt die hohe Wichtigkeit, alle 
mögtiche Borficbremaaßregeln zu treffen, damit die 
zuruͤckkehrenden Pilgrimme nicht nach Aegypten kom⸗ 
men koͤnnen, bevor man nicht von ihrer Geſundheit 
vollkommen überzeugt iſt. Bereits ſind Befehle ere 


theilt, daß auf zwei Communicationspunkten, zu Suez 
und Koſſero, firenge Quarantainen errichtet werden. 


Die Quarantaine in Livorno. 

„Da jetzt in Deutſchland fo viel Quarantainen er⸗ 
richtet werden, ſo wollen wir hier Einiges von der zu 
Livorno befindlichen mittheilen, die allgemein bekannt 
iſt. Zu Livorno ſind drei Lazarethe, von denen ein 
Reiſender vor einiger Zeit dasjenige beſah, wo Men⸗ 
ſchen und Waaren Quarantaine halten, die nicht wirk⸗ 
lich die Peſt haben, ſondern blos verdaͤchtig ſind. In 
die Zimmer, in welchen ſich die Verdaͤchtigen befinden, 
wird Niemand gefuͤhrt; dieſe ſtehen hinter Gittern, 
wo ſie Beſuche empfangen koͤnnen. Fuͤr die Wagren 
hat man Niederlagen, welche von allen Seiten offen 
ſind, ſo daß ſie der Wind frei durchſtreichen kann. 
Sie werden geoͤffnet umhergelegt und auf mancherlei 
Art der freien Luft ausgeſtellt. Die Arbeiter, die ſich 
damit beſchaͤftigen, werden als unrein betrachtet und 
dürfen nicht aus dem Lazareth heraus, ohne vorher 
Quarantaine gehalten zu haben. Dies iſt auch der 
Fall mit dem, welcher mit den Briefen zu thun hat. 
Manche Arbeiter find ſeit vielen Jahren nicht heraus⸗ 
gekommen; bisweilen hatte zwar Einer den Entſchluß 
gefaßt, herauszugehen und die Quarantaine angefan⸗ 
gen, allein bald wurde ihm die Zeit zu lang und er 
kehrte wieder zu ſeiner Arbeit zuruͤck. Die Briefe 
werden eine Zeit lang in einen dicken Wachholder⸗ 
rauch gehalten und dadurch gereinigt. Auch wirft man 
ſie bisweilen in Eſſig. Wer dieſen Platz beſucht, der 
muß ſich huͤten, etwas anzuruͤhren oder an Jeman⸗ 
den zu ſtoßen, weil er ſonſt zurückbleiben und Qua⸗ 
rantaine halten muß. 


Curio ſ u m 
„Der verſtorbene Profeſſor Stein zu Berlin, der 
einen wol unverdienten Ruf als großer Geograph ſich 
erworben und faſt nicht aus ſeinem Wohnort kam, 
hat dennoch eine Menge Reiſebeſchreibungen, die jes 
doch nur abgeſchriebene Berichte anderer Reiſenden 
find, herausgegeben. So ſagt er im Zten Bändchen 
feiner Reifen durch Mittel-Europa von der Stadt Lieg⸗ 
nitz (pag. 345 und 346): „Die Stadt Liegnitz hat 
zwei katholische Kirchen, in der Kreuzkirche find ſehens⸗ 
werthe Gemaͤlde; ferner ſpricht er von einer Schloß⸗ 
kirche und bemerkt, der Kunſtfleiß liefert Baumwol— 
lenzeug, Seidenſtruͤmpfe aus den Faſern der bei der 
Stadt angebauten ſyriſchen Seidenpflanze ꝛc.“ Von 
Allem dem iſt kein Wort wahr, wenigſtens nicht im 
Jahre 1828, in welchem Hrn. Stein's Reiſen erſchie— 
nen find, Uebrigens haben ihm alle andere Geogra- 


phen die Liegnitzer ſyriſchen Seidenſtrumpffabriken 


nachgeſchrieben, was alle dieſe Bucher eben nicht auf 
die Strümpfe bringt, denn mit dem Anbau der ſy⸗ 
riſchen Pflanze iſt in Liegnitz vor langen Jahren nur 
in einem Garten ein Verſuch gemacht worden, der 
nicht fortgeſetzt ward. Wenn eine Zeitung disweilen 
nothgedrungen Unwahrheiten berichtet, weil ſie die 


Wahrheit nicht erfahren kann, und ſich auf die Au⸗ 


torität anderer Blätter verläſſen muß, fo iſt das zu 
verzeihen, doch ein Schriftſteller, der aus Quellen 
ſchoͤpfen kann, muß ſtets wahr ſeyn. 


Bun t e 8. 

Der Veſuv, auf welchem ſich jetzt alle Abende große 
Geſellſchaften verſammeln, iſt ſeit einiger Zeit wieder 
ungemein thaͤtig, und wirft viele Flammen aus. Die 
Brunnen in Reſina fangen an auszutrocknen, und dies 
iſt immer das Anzeichen einer nahen Eruption. In 
Sorrent aber hat ſich der vorgebliche Vulkan auf ei⸗ 
nen Erdfall beſchraͤnkt. Am 1. Juli hat ſich zwiſchen 
dem allen Reiſenden bekannten reizenden Punkt il de- 
serto (von welchem man die beiden Meerbuſen von 
Neapel und Salerno überficht), und der Stadt Maſſa, 
am Abhange eines Berges eine große Fläche, 4 Mei- 
ereien enthaltend, losgeriſſen, und iſt fo. umgeſtuͤrzt 
worden, daß die Bäume die Wurzel nach oben keh⸗ 
ren. — Ein kleines engliſches Jagdſchiff, wie man 
vermuthet, vom Admiral in Malta abgeſchickt, hatte 
ſich unvorſichtigerweiſe dem neuen Vulkan der Bank 
jetzt Inſel) Nerita ſo ſehr genaͤhert, daß es, in den 
Strudel der ſiedenden Gewaͤſſer hineingezogen, verge- 
bens die Allarmkanone abfeuerte, (denn wer hätte ibm 
dort beiſtehen koͤnnen?) und auf eine ſchreckliche Art 
unterging. Neueren Ermittelungen zufolge iſt uͤbri⸗ 
gens die neue Inſel nichts, als ein, verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr duͤnner, Kraterrand eines ungeheuren Schlundes. 
Das Meer iſt noch immer in der Naͤhe der Inſel ſehr 
unruhig und von gelbem Anſehen. Durch die ausge⸗ 
worfenen Subſtanzen haben ſich Untiefen gebildet. 
Der Vulkan iſt noch immer in Thaͤtigkeit, und Blitze, 
welchen fuͤrchterliche Donner folgen, durchzucken die 
Rauchſaͤule. Man hat bereits mehrere Abbildungen 
der neuen Inſel. 5 ae 

Der Italiener Carrara, bei dem die Diamanten 
der Prinzeſſin von Oranien, jedoch nur zum zehnten 
Theil, gefunden wurden, weigert ſich ſtandhaft zu ge⸗ 


ſtehen, was mit den übrigen 9 Sehntheilen des Schmucks 


geworden iſt. 


Anekdote. 
Ein in Wien allgemein geachteter, feiner aufgeflärs 


ten Denkungsart wegen, ausgezeichneter Mann, hatte 
vor einiger Zeit die Ehre, daß der Kaiſer ſich mit ihm 
vertraulich uͤber innere und aͤußere politiſche Angele⸗ 
genheiten unterhielt. Se. Maj. ſprachen dabei einige 
hoͤchſt merkwuͤrdige Worte: „Ich habe in meinem 
„ganzen Leben nichts anderes gewollt, als das Gluͤck 
„meiner Unterthanen; koͤnnte man mich daher jetzt 
„überzeugen, daß ide Glüd es fordert, ſo wäre ich je⸗ 
„den Augenblick bereit, ihnen eine Verfaſſung zu ge⸗ 
„ben und eine fo freifinnigere, als ſie in irgend einem 


. 


„Lande gefunden wird.“ 


\ 


Witz und Scherz. 

„Halt! haben Sie die Cholera?“ tief ein Dorf⸗ 
wachtpoſten einem Neifenden zu. „Nein,“ erwiederte 
dieſer ſehr vergnuͤgt, „nein, Gottlob ich habe keine 
Cholera.“ „So muß ich Sie feſthalten,“ entgegnete 
der Erſtere, „und Sie zum Schulzen transporkiren.“ 
Dort angelangt, zeigte der Fremde feine Legitimations⸗ 
karte. „Warum läßt er denn den Herrn nicht paſſi⸗ 
ren?“ fragte der Schulze den amtseifrigen Waͤchter. 
„Weil er keine Cholera hat,“ war die Antwort. „Cho⸗ 
lerakarte!“ verbeſſerte der Schulze, „er ift ein Schafs⸗ 
kopf!“ „Na, ſo ein Paar Silben mehr oder weni⸗ 
ger,“ brummte der Wachter, „darauf kommt's juſt 
nicht an. Die Cholera iſt die Hauptſache und wer 
die hat kommt auch ohne Karte fort.“ 


R A th fe l. 
Wie heißt gleich der geringſte Knecht, 
Er hat nicht Weib noch 8 5 
Der weder Schuh, noch Stiefel trägt 
Im Sommer, wie im Winter. 


Ein Stuhl nur iſt ſein Sitz zu Haus, 
Ein krummer Stab ihm Stuͤtze; 
Doch Eins an ihm ſieht vornehm aus, 

Das iſt die hohe Muͤtze. 


Er iſt im Dienſte gut erprobt 
Als Wach' und Thuͤrenſchließer, 

Als Hirt und Fiſcher auch gelobt 
und — als Kanonengießer. 


— 
rade im vorigen Stück. 
Vergißmeinnicht. 
— 


Aufldfung der vierſilbigen Blumen⸗Cha⸗ 


